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Christina Schmid

iele von uns hat die CoVID 19-Pande-

mie im taglichen Leben mafBgeblich
beeinflusst — auch die Aktivitaten der
Gesellschaft fur Archaologie in Oberos-
terreich waren nur eingeschrankt mog-
lich: So mussten wir erstmals in unserer
Geschichte mehrere Vortrage hinterei-
nander absagen. Wir setzen alles daran,
diese Veranstaltungen nachzuholen,
sobald es die geltenden Bestimmungen
wieder erlauben. Unser aller Gesundheit
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geht jedoch vor, wir hof-
fen daher flr diese MaB3-
nahmen um |hr Verstandnis!

Wir haben uns bemiiht, mit dieser Aus-
gabe des Sonius jede Menge archaolo-
gischer Forschung aus Oberdsterreich
zu Ilhnen nach Hause zu bringen: So
berichtet unter anderem Pater Altman
Potsch in einem ausfiihrlichen Beitrag
Uber die beeindruckenden Ergebnisse

Buchtipp
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eines Forschungsprojekts zum
frihmittelalterlichen ,Tassilo-
Liutpirc-Kelch”. Und wir gehen noch
etwa zwei Jahrhunderte weiter in der
Geschichte zuriick: Der Beitrag von
Barbara Hausmair bringt Licht in das

~dunkle 6. Jahrhundert".

Wir hoffen, lhnen damit viel Lesever-
gniigen zu bereiten, genie3en Sie den
Sommer und bleiben Sie gesund!
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Objekt

Der Tassilo-Liutpirc-Kelch

Eine Neuinterpretation des 2017 untersuchten Kelches

P. Altman Potsch

ie unter dem alten Namen
.Tassilokelch” bekannte
Zimelie wurde von den Mit-
arbeitern des Romisch Germa-
nischen Zentralmuseums Mainz
(RGZM) von April bis November
2017 ausfiihrlich untersucht
(Abb. 1). Im Februar 2018 fand
dazu ein dreitagiges Symposium
im Archdologischen Museum
Frankfurt statt, an dem ca. 20
Referenten aus verschiedensten
Fachgebieten Vortrage hielten. Die
schriftlichen Ergebnisse dieses Pro-
jekts erschienen im September 2019 als

Band 32 der Schriftenreihe des Frankfur-

ter Museums. Das Buch (Wamers 2019)
hat das gleiche Gewicht wie der Kelch
(2,5 kg) und einen Umfang von ca. 500

Seiten. Darin sind auch zwei Aufsatze von

P. Altman Potsch enthalten, die sich auf
das Bildprogramm und auf historische
Dokumente zum Kelch beziehen. Unter

Beriicksichtigung der neuen Forschungs-

ergebnisse bietet der vorliegende Artikel
eine knappe Zusammenfassung und
eine daraus folgende Neuinterpreta-
tion des beriihmten Objektes.

Ergebnisse

Die Durchleuchtung des Kelches hat die
originale Kombination von Cuppa und
Fuf3 bestatigt. Fir die Interpretation

der Ikonographie des Kelches war dies
die wichtigste Feststellung der Unter-
suchung. Der quadratische Niet ist beim
Treiben der Cuppa mitgeschaffen und
nicht etwa im Nachhinein angebracht
worden. Beim abschlieBenden Zusam-
menfligen von Cuppa und Fuf3 wurde der
Niet verschlagen und seither nie wieder

gelost. Um die Materialeinheit beider
Elemente zu bestatigen, wurden sowohl
der Cuppa als auch dem Niet winzige
Partikel entnommen und analysiert. Es
handelt sich exakt um dieselbe Kupfer-
masse. Weil die Medaillons von Fuf3 und
Cuppa ikonographisch nicht gut zusam-
menpassen, wurde die originale Konstel-
lation der beiden Teile gelegentlich an-
gezweifelt. Aber bereits das alteste Foto’
vom Kelch aus der Zeit um 1859 zeigt

den heutigen Zustand (Abb. 2);
die Analyse samtlicher anderer
ikonographischer Elemente wie
Pflanzen und Tiere der Cuppa
ergibt aber, dass die Konstella-
tion korrekt ist. Besonders die
finf Zwickeltiere unterhalb des
Trinkrands sind so angeordnet,
dass sie mit der Symmetrieachse
Ubereinstimmen. Die Anordnung
der flinf Cuppa-Medaillons hin-
gegen passt nicht dazu. Das zentrale
Christus-Medaillon befindet sich nicht
auf der Schauseite, folglich sind auch die
vier Medaillons mit den Vier Wesen nicht
richtig platziert und korrespondieren
nicht mit den Bildern am Fuf3. Die Lésung
dieses Problems wurde durch eine
Hypothese erreicht, die besagt, dass es
bereits beim Montieren der Cuppa-Me-
daillons zu einem Platzwechsel kam.
Ricken alle finf Medaillons um ein Feld
nach links weiter, wird das Gesamt-
programm unmittelbar theologisch
verstandlich und die Bilder der Cuppa
korrespondieren mit denen am FuB. In
der Konzept-Partitur ist dieser Wech-
sel bereits berlicksichtigt (Abb. 3).
Grund fir den Medaillonwechsel
konnte die zu eng geratene Ellipse
des Hauptmedaillons gewesen sein,
die dort platziert ware, wo sich jetzt das
Mensch-Wesen befindet (Homo-Medail-
lon). Beim Ausgraben der Furchen fiir die
Silberstege ist der Rahmen rechts unten
um ca. 8 mm zu weit nach innen geraten.
Ublicherweise waren Handwerker mit
dem theologisch komplexen Programm
kaum vertraut, sodass auch der Wechsel
zur Nachbarellipse durchaus verstand-
lich ist. Beispiele fiir ahnliche Verwechs-
lungen gibt es vor allem in der Buch-
malerei genug.



Das fiihrt zur Frage, wie die gesamte
Vorzeichnung auf die Kelchoberflache
Ubertragen wurde. Versucht man im um-
gekehrten Schritt samtliche Medaillons
abzuzeichnen und in die Ebene zu lber-
tragen, stellt sich heraus, dass es sich
um Ellipsen mit ganzzahligen Achsen-
werten handelt (Abb. 4). Wenn man die
ebene Schablone einer Papier-Ellipse
.einschneidet”, kann sie spielend auf die
gekrimmte Oberflache der Cuppa bzw.
des FuBes ubertragen werden. Dadurch
wird der Fehler beim Homo-Medaillon
unmittelbar einsichtig. Das um einiges
aufwendigere Bildprogramm des Chris-
tus-Bildes hatte in dieser asymmetrisch
verkleinerten Ellipse nicht Platz gehabt.
So musste man auf das benachbarte
Medaillon ausweichen. Dadurch wurde
aber der Gesamtzusammenhang so weit
gestort, dass auch die Auflosung und
Bedeutung der Figuren am FuB nicht
mehr maglich war.

plirt man dieser strengen Konstruk-

tion nach, ergibt sich fiir den gesam-
ten Kelch eine geometrische Planung,
der vor allem ganzzahlige Werte zur
Grunde liegen (Abb. 5). Das auf diese
Weise rekonstruierte Zahlenpaket fiihrt
unweigerlich zu einer Interpretation der
Symbolzahlen (vor allem der Zahlen 7, 8,
12, 13, 15). Neben der Zahlensymbolik,
die ausschlieBlich auf der Grundlage von
bekannten Texten der Kirchenvater, vor
allem Gregors des Grof3en, geschieht,
bildet das Textband eine zweite Maglich-
keit, dem Geheimnis des Kelches auf die
Spur zu kommen.

Cuppa und FuB sind nicht gegossen, son-
dern aus einer Kupferplatte? getrieben.
Einzig der Perlring ist gegossen und wur-
de erst beim Zusammenfligen der beiden
Hauptteile als eine Art Beilagscheibe
zwischen Cuppa und Nodus eingeklemmt,
um dem Kelch optisch wie technisch Sta-
bilitat zu geben. Dass heute der Perlring
locker und ,drehbar” ist, hangt mit einem
Unfall zusammen, bei dem die Platte, auf
der die Cuppa aufsitzt, verbogen wurde.
Daher differiert die Kelchhohe um 3 mm.
Allein das Treiben der Hauptteile setzt
hochste Professionalitat voraus und ist

in seiner Weise einzigartig.

Die neun silbernen Medaillons bestehen
aus vielen Einzelteilen, die durch ca. 70
Nieten mit dem Untergrund verbunden
wurden. 80 weitere Nieten stammen
vom Kupferschmied Paulus Hueber aus
Kremsmiinster (1795), der auch 18 ver-
mutlich herausgefallene Silberleisten
durch neue erganzte. Unterhalb des
Frieses ist die Renovierung gut erkenn-
bar, die urspriingliche Silberleiste geht
nahtlos in die barocke tiber (Abb. 6). Der
Kelch, vielleicht fir viele Jahre in Ver-
gessenheit geraten, wurde damals fir
den ,Stiftertag” renoviert. Das ist der
Todestag des Griinders Herzog Tassilo
von Bayern, der an einem 11. Dezember
unbekannten Jahres starb.

Seit der Barockzeit wird dieser Todestag
feierlich mit einem Requiem begangen,
vor dem Mittagessen wurde der Kelch
als Trinkbecher benutzt. Erst als 1852
der Aachener Kanonikus Franz Bock den
Kelch als liturgischen Messkelch identi-
fizierte, wurde allmahlich von diesem
Brauch abgesehen.

Von der originalen Innenvergoldung der
Cuppa haben sich Spuren erhalten. Ur-
sprunglich hatte der Kelch wohl keinen
Einsatz, der alteste, durch Rechnungen
nachweisbare stammt aus dem Jahr
1696. Gegen einen mitgeplanten Ein-
satz spricht vor allem das komplexe
Proportionssystem des Kelches, denn
er vergroflert die Cuppa nach oben und
stort die Ausgewogenheit. Um 1677
wurde der Kelch ,wiederentdeckt” und
fir das Gedenken an Tassilo verwendet.
In der Zeit davor wird der Kelch in den
Inventaren zwar als , Stifterbecher” er-
wahnt, aber nicht als etwas Besonderes
hervorgehoben.

ozu diente der Kelch? Er wurde als

Messkelch konzipiert, was durch
sein reiches Figurenprogramm und die
Symbolik eindeutig erwiesen ist. In der
Barockzeit aber wurde er als profaner
.Becher” gesehen. 1949 entstand sogar
noch eine weitere Theorie, jene vom
Hochzeitskelch (Stollenmayer), die auch
heute noch in vielen Biichern zu lesen ist.




SoNnIus

Kreisradius: 14
Entfernung Ursprung-EMP: 14,434

Demnach hatte Tassilo seinen eigenen
Hochzeitskelch dem Stift Kremsmiinster
anlasslich der Griindung 777 geschenkt,
was ohnehin schwer vorstellbar ist.
Spater wurde die Theorie von der unmit-
telbaren Schenkung relativiert. Als Karl
der Grof3e die Schatzkunst Tassilos ver-
nichten lie3, musste der Kelch in Sicher-
heit gebracht werden. So entging er der
Zerstorung.

[

Abbildungen

1: Kelch. Foto: Franz Ketter

2: Altestes Foto.
Fotobearbeitung: P. Amand Kraml

3: Konzept-Partitur.
Nachzeichnung: P. Altman Pétsch

4: Ellipsen der Cuppa.
Entwurf: Fr. Anselm Demattio

5: Proportionen.
Entwurf: Fr. Anselm Demattio

6: Fries mit Kalb (mit Silberleiste
von 1795). Foto: Franz Ketter

7: Textquadrat mit Anagramm.
Entwurf: Fr. Anselm Demattio

8: Querschnitt mit Kreis.
Entwurf: Fr. Anselm Demattio

9: KelchfuB3 mit Scheibenkreuz.
Entwurf: Fr. Anselm Demattio

10: Achsen von oben.
Entwurf: Fr. Anselm Demattio

11: Nodustiere.
Nachzeichnung: P. Altman Pétsch

+ Tassilo dux fortis + Liutpirc virga regalis
(Tassilo starker Herzog / Liutpirc konig-
licher Spross)

Tassilo und Liutpirc sind die Stifter des
Kelches, nicht die Empfanger, wie das die
Theorie vom Hochzeitskelch vorausset-
zen wirde. Es war ublich, die Namen der
Stifter zu verewigen, damit bei der Eu-
charistiefeier auch in ferner Zukunft ihrer
gedacht wird. Deshalb wird der Kelch
richtigerweise seit 2019 ,Tassilo-Liut-
pirc-Kelch” genannt. Mit Kremsmiinster
hat der Kelch (und Liutpirc) urspriinglich
nichts zu tun, er entstand als kostbares
Altargerat fur den neu errichteten Salz-
burger Dom, der 774 geweiht wurde.
Dabei wurden auch die Reliquien des hl.
Rupert tbertragen. Der gelehrte Bischof
Virgil, ein Ire und Freund Tassilos und
seiner Frau Liutpirc, lieB nicht nur den
Dom errichten, er entwarf auch das
komplexe Figurenprogramm am Kelch.
Ihm werden astronomische und geomet-
rische Kenntnisse nachgesagt, gelegent-
lich wurde er ,Geometer” genannt. Die
Hinweise fur diese Behauptung liefert
die Inschrift am FuB.

ach dem Sturz Tassilos (788) lieB

Karl der Grof3e samtliche Kunst-
werke, die an Tassilo erinnern, vernichten
(damnatio memoriae). Nur zwei Werke
haben lberlebt: der Tassilo-Psalter, der
sich heute in Montpellier befindet, und
der Kelch. Der Psalter wurde in Mondsee
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geschrieben und wahrscheinlich Liut-
pirc zum Geschenk gemacht. Die ikono-
graphischen Parallelen zwischen der
Christusfigur im Psalter und jener am
Kelch sind bekannt. Weniger erforscht
sind die Zusammenhange mit dem Gode-
scalc-Evangelistar, welches gleichzeitig
mit dem Kelch, aber wahrscheinlich in
Worms entstand. Das Widmungsgedicht
am Buchende nennt auch hier die Namen
des Herrscherpaares (Karl, Hildegard)
und die Jahreszahl (781). Auch die An-
ordnung der Evangelistenbilder ent-
spricht jener am Kelch: Finf ganzseitige
Miniaturen beginnen mit den Evangelis-
ten, das letzte Bild ist Christus. Auch am
Kelch ist Christus die letzte Figur, folgt
man dem Textband am FuB (iiber dem
Wort ,regalis, s. Partitur Abb. 3). Diese
Ubereinstimmungen sind nicht zufallig.
Bischof Rupert, der Widmungstrager des
Kelches, stammt aus Worms. Moglicher-
weise wurden 774 auch seine Reliquien
von dort nach Salzburg libertragen. 781
war Tassilo selbst in Worms, um Karls
Gunst zu erbitten.

Die Informationen iber den Ursprung des
Kelches sind verschlisselt im Textband
enthalten (Abb. 7). Aus den 36 Buchsta-
ben am FuB kann durch deren Umstellung
auch folgender Satz gebildet werden:
Salutaris calix fit S. Rodpergto + Virgilius +
(Der Kelch des Heils ist gemacht fiir den
hl. Rupert + Virgilius +). Der erste Hinweis
auf das Anagramm? erfolgt Gber den
Zeigefinger Mariens.

6,5

6,5

3,5
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Der Wortbeginn ,Virg” erinnert an den
Salzburger Bischof zur Zeit Tassilos:
den Iren Virgilius. Ein weiterer Hinweis
ist die orthographische Namensande-
rung von Tassilos Frau: aus Liutpirga
wird Liutpirc. So besteht die zweite
Texthalfte nur noch aus 20 Buchstaben.
Das ,C" war notwendig fir jenes Wort,
das lateinisch den Kelch bezeichnet:

calix. In der Bibel kommt dieses Wort
an prominenter Stelle im Psalm 115
vor: ,Calicem salutaris accipiam” (den
Kelch des Heils will ich erheben). Mit
dem Ausdruck ,calix salutaris” beginnt

die Liturgie des Grundonnerstags, in der
der Abendmahlskelch im Zentrum steht.
Noch heute wird der Kelch im Hochge-
bet jeder Messe so bezeichnet (,Kelch
des Heiles"). Die noch lbrigen Buchsta-
ben ergeben den Widmungstrager des
Kelches, den hl. Rupert (mit Dativ-En-
dung -o0). Eine der damaligen Schreib-
weisen des Namens war Rodpertus.
Alkuin fligt im Gedicht anldsslich eines
Besuches der Salzburger Kirchen in den
Namen ein ,C" ein: ,Hrodperctus” (CIX,

1 Claviger ... Quam pater egregius Hrod-
perctus fecerat olim“). Im Anagramm,
das zwar zeitlich dem Alkuingedicht
vorausgeht, kommt es zur umgekehrten
Anwendung des Gebrauches von C und
G (Rodpercto). Virgil verehrte Rupert

als Heiligen und errichtete in Salzburg
einen 66 m langen Dom zu Ehren der
Heiligen Petrus und Rupert. Die Abkur-
zung fur ,sanctus” durch den Buch-
staben S an Stelle von SCS war damals
bereits gebrauchlich. Die Gibrigen drei
Buchstaben ergeben ,fit" (wurde ge-
macht). Damit ist viel — wenn auch ver-
schlisselt — ausgesagt. Der Kelch ist ein
Abendmahlskelch und wurde wie auch
der Dom dem hl. Rupert gewidmet. Der
Theologe und Erfinder des Programms
ist der nachfolgende Bischof Virgilius,
der in St. Peter residierte und von dort

2uIinoa

aus die Ausfiihrung des Kelches liber-
wachen konnte. In den Jahren nach

der Domweihe, nachdem die duf3eren
Arbeiten allmahlich beendet waren,
sorgte sich der Bischof um das liturgi-
sche Gerat, wozu auch der Tassilo-Liut-
pirc-Kelch gehort. Getrunken wurde aus
einem Kelch in dieser enormen GrofBe
mit Hilfe der Fistula, einem einfachen
Saugrohrchen. Auf diese Weise vermied
man das Herabtropfen der Flissigkeit
entlang der Cuppa, denn der Fries mit
dem Tierrelief lasst problemloses Trin-
ken kaum zu. Diese Tradition ist uns
heute fremd, existierte aber bis ins

18. Jahrhundert.

uch das Entstehungsjahr des

Kelches ist im Textband enthalten
(Chronogramm) und ergibt 781. Alle
Buchstaben, die auch als Zahl gelesen
werden konnen5, geben addiert das
Entstehungsjahr an. Auch dafiir war es
notwendig, den Namen der Langobar-
den-Prinzessin von Liutpirga zu Liutpirc
umzuformen. So erhalt man 16 +20
Buchstaben fir das Textband und das
wichtige c fur calix. Die 16 Buchstaben
(Tassilo dux fortis) kdnnen in ein Quadrat
eingeschrieben werden (4x4), das von
den 20 Buchstaben der zweiten Text-
halfte gerahmt wird (Liutpirc virga rega-
lis). Das Anagramm hingegen besteht
aus 4 Zeilen zu je 9 Buchstaben, analog
zu den vier Reihen der 36 Glasflisse am
Nodus (9x4). Die gleiche Anzahl und die
Anordnung der Glasfliisse sind somit
ein weiterer Hinweis, nach einem Ana-
gramm zu suchen.

F. Bock, Friihkarolingische Kirchenge-
rate im Stifte Kremsmiinster. In: Mit-
teilungen der k.k. Central-Kommission
zur Erforschung und Erhaltung der
Baudenkmale 2, 1859, 6-13.

E. Wamers (Hg.), Der Tassilo-Liutpirc-
Kelch im Stift Kremsmiinster. Geschich-
te — Archaologie — Kunst. Schriften des
Archdologischen Museums Frankfurt
32, Regensburg 2019.

H. Wolfram, Grenzen und Raume.
Wien 1995.



Die Geometrie

Anmerkungen

1

Die ersten Aufnahmen des Kel-
ches entstanden anlasslich des
Buches von Franz Bock, Fotograf
war der Benediktiner P. Sigis-
mund Fellocker. Fir die erste
Publikation des Kelches wurde
dieses Foto relativ detailgetreu
abgezeichnet (vgl. Bock 1859).

Das Kupfer ist bergfrisch, wurde
also nicht aus altem Material
zusammengeschmolzen.

Die Kupfergrube konnte noch
nicht identifiziert werden.

Anagramme und ahnliche
Spielereien mit lateinischen
Wortern waren damals nichts
Esoterisches, sondern popular,
wie das etwa die Kreuzgedichte
des Alkuin, Bonifatius, Hrabanus
Maurus zeigen.

MGH poeta latini aevi Carolini 1
(Berlin 1881, E. Dimmler), vgl.
Wolfram 1995, 119 (dedicatio
ecclesiae sancti Rodpercti).

Z.B.L=50,C=100.

2x13 dividiert durch Wurzel 3 =
15,01.

Die Innenbreite der Klosterkirche
Mistair betragt exakt 40 tas-
silonische FuB (12,66 m). Die
Innenlange von der Riickwand
bis zur Mittelapsismauer erhalt
man, indem auf ein Quadrat mit
der genannten Raumbreite ein
gleichseitiges Dreieck aufgesetzt
wird (23,63 m).

Neu ist die Auflosung der
Buchstaben TM mit Thomas und
PT mit Petrus. Petrus halt den
Kreuzstab, die Darstellung mit
vollem Haupthaar und ohne Bart
findet sich auch auf den friihen
Goldglasern. Die griechische
Lesart fur MT findet sich z.B. in
der Katakombe von Albano bei
Rom. Wichtigstes Vergleichsbei-
spiel fir Buchstabenpaare mit
Abkirzungsstrich dariiber ist
der Goldaltar von S. Ambrogio

in Mailand (Paliotto).




Die theologische Bedeutung
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SoNnIus

ieht man auf die Schauseite des

KelchfuBes mit den Medaillons von
Maria und Johannes dem Taufer, liegen
die Namen Tassilo und Liutpirc rechts
und links unter den Balken des Schei-
benkreuzes (Abb. 9 und 10). Zusammen
mit dem Christus-Medaillon bilden Maria
und Johannes die Deesis-lkone, Johan-
nes als letzter Vertreter des Alten Bun-
des, Maria als erster Mensch des Neuen
Bundes. Sie leisten Fiirbitte bei Christus.
Thomas und Petrus sind Zweifler und
Verleugner und befinden sich daher auf
der Riickseite des FuBBes. Der Apostel
Thomas bekennt schlieBlich die Gottheit
Christi (,mein Herr und mein Gott", Joh
20,28). Der Apostel Petrus ist einerseits
der Schutzheilige des Klosters St. Peter
und des neuen Domes, andererseits hat
gerade seine Schwache ihre Bedeutung
fiir die Heilsgeschichte (nachdem er sei-
ne Tat erkannt hatte, ,weinte er bitter-
lich“ Lk 22,62).

Die 42 geheimnisvollen Tiere sind keine
Drachen, sondern Geistwesen. Mit
ihrer Korpersprache kommentieren

sie auf subtile Weise das theologische

AUSGRABUNGSSTATTE

Geschehen des Bundes Gottes mit den

Menschen. Die Nodustiere bilden Dreier-
gruppen (Abb. 11), zwischen ihnen befin-
den sich 36 griine und blaue Glasfliisse.

Der Thronwagen aus
dem Buch Ezechiel

Das Buch Ezechiel beschreibt den
Thronwagen mit seinen Vier Wesen. In
den Bibelkommentaren des Mittelalters
wurde diese Vision haufig auf Christus
als Menschensohn gedeutet. Gregor der
Grof3e analysiert in der Vierten Homilie
Uber das Buch Ezechiel jedes Detail und
auf dieser Grundlage kann der Kelch
auch als Thronwagen gesehen werden.
Blickt man von oben auf die elliptischen

FuB-Medaillons, werden diese zu Kreisen

und lassen so das Bild vom Thronwagen
mit seinen vier Radern entstehen (vgl.

Ezechiel 10,8ff). Bereits beim Nodusquer-

schnitt wurde erkennbar: Ein Rad liegt

im anderen. Auch hier am Fuf3 greifen die

Flechtbander der Rader ineinander und

driicken so die Verschrankung der beiden

Testamente aus.
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ie zentralen Aussagen des Tassi-

lo-Liutpirc-Kelches beziehen sich
auf zwei Grundwahrheiten des christ-
lichen Glaubens: die Doppelnatur Christi
(Jesus ist ganz Mensch und ganz Gott)
und die Einheit der beiden Testamente
(AT + NT). Jesus hat diesen Bund beim
Letzten Abendmahl erneuert und durch
sein Blut besiegelt. M
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SONDERAUSSTELLUNG

SCHUTZBAU
GALCARIA

Mai - Oktober
LORCHER STR. 62, ENNS

HERCULES IM
KALKBRENNOFEN

bis 28. Februar 2021
MUSEUM LAURIACUM ENNS



http://www.museum-lauriacum.at
https://www.ooelkg.at/de/standorte/enns-roemische-kalkbrennoefen.html
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Das dunkle 6. Jahrhundert?

Zum beginnenden Friihmittelalter in Oberdsterreich

Barbara Hausmair
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4 8 8 unserer Zeitrechnung —
ein Schicksalsjahr fir die
Frihgeschichte im heutigen Ober-
osterreich, glaubt man den wenigen
Schriftquellen, die uns fiir diese Zeit
Uberliefert sind. In diesem Jahr soll es
nach kriegerischen Auseinanderset-
zungen an der Donau zum kompletten
Abzug der romanischen Bevolkerung
aus der Provinz Noricum Ripense
(Ufernoricum) nach Italien gekommen
sein — so berichtet es zumindest die im
6. Jahrhundert in Italien entstandene

Lebensgeschichte des Heiligen Severin.

Ein nahezu biblischer Exodus wird ge-
schildert, der angeblich einen verwais-
ten Raum zwischen Donau und Alpen-

hauptkamm ostlich des Inns zuricklief3.
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Ab hier fehlen schriftliche Zeugnisse
fur fast 200 Jahre. Der Abzug der
romanischen Bevadlkerung galt damit
lange als scharfer Schnitt zwischen
dem Ende der romischen Herrschaft
im 5. Jahrhundert und einer ange-
nommenen Neubesiedlung des Lands
zwischen Inn, Donau und Enns am
Ende des 6. Jahrhunderts von Westen
her. Diese ,bajuwarische” Landnahme,
die im Zuge der Entstehung und Aus-
weitung des bairischen Herzogtums
erfolgt sein soll, lasst sich jedoch nicht
schriftlich fassen. Im heutigen Oberos-
terreich tauchen ab Ende des 6. Jahr-
hunderts Graberfelder mit Beigaben
auf, die zur Untermauerung des ge-
rade beschriebenen Geschichtsbildes

herangezogen werden, indem sie als
Bestattungsplatze von ,Bajuwar*innen”
gedeutet werden (Abb. 1).

Nicht nur in unseren Breitengraden sind
Vorstellungen iiber den Ubergang von
der Spatantike zum friihen Mittelalter
gepragt von Meistererzahlungen und
Ursprungsmythen, die trotz der hauch-
diinnen schriftlichen Uberlieferung
schwarz-weif3e Geschichten von Nieder-
lagen und Eroberungen ethnisch klar
unterscheidbarer Gruppen schreiben.
Die Archaologie hat solche Geschichten
lange als gewissenhafte Illustratorin
durch die ethnische Deutung frihmittel-
alterlicher Graberfelder unterstiitzt. Erst
in den letzten beiden Jahrzehnten haben
Archdolog*innen erkannt, dass eine
solche Leseart materieller Hinterlassen-
schaften problematisch ist. Einerseits ist
unklar, was fur Arten von Personenver-
banden in den Schriftquellen beschrie-
ben sind - sind es ethnische Gruppen,
politische Zweckgemeinschaften oder
lose Personenverbande? AuBerdem
konnen wir nicht davon ausgehen, dass
ethnisches Zusammengehorigkeitsgefiihl
- sollte es in der Vergangenheit tatsach-
lich bestanden haben - (iber materielle
Kultur ausgedriickt wurde.

ur das heutige Oberosterreich siidlich

der Donau ist eine der drangendsten
Fragen zunachst, was tatsachlich nach
dem Ende der romischen Verwaltung in
der Region geschah. Gab es ein abruptes
Siedlungsende? Waren im 6. Jahrhundert
der gesamte oberdsterreichische Zentral-
raum und der Alpenrand ,entvolkert“?
Oder trafen neue Siedler*innen am Ende
des 6. Jahrhunderts doch nicht auf men-
schenleere Landschaften?
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Viele Forscher*innen gehen heute davon
aus, dass bei dem schriftlich geschilder-
ten Abzug nicht die ganze romanische
Bevolkerung nach Italien abwanderte.
Ein solcher Massenumzug ware fir die
zusammenbrechende romische Ver-
waltung wohl nur schwer durchfiihrbar
gewesen. In der Archaologie ist das

6. Jahrhundert in der Region aber bis
heute eine ,dunkle Epoche”. Es gibt kaum
archaologisch datierbare Funde, die aus
der Zeit nach 488 stammen. Erst ab Ende
des 6. Jahrhunderts lasst sich durch
Graberfelder, die vorwiegend entlang der
Traun liegen und in denen Menschen mit
Beigaben bestattet wurden, wie man sie

B. Hausmair, Kontinuitatsvakuum oder
Forschungsliicke? Der Ubergang von
der Spatantike zur Baiernzeit in Uferno-
rikum. In: H. Fehr, I. Heitmeier (Hrsg.),
Von Raetien und Noricum zum frihmit-
telalterlichen Baiern. Tagungsbeitrage
des Interdisziplinaren Kolloquiums

in Benediktbeuern, 14.-16.3.2010. St.
Ottilien 2012, 209-230.

I. Heitmeier, Die Spatantiken Wurzeln
der Bairischen Noricum-Tradition.
Uberlegungen zur Genese des Herzog-
tums. In: H. Fehr, |. Heitmeier (Hrsg.),
Von Raetien und Noricum zum frihmit-
telalterlichen Baiern. Tagungsbeitrage
des Interdisziplinaren Kolloquiums

in Benediktbeuern, 14.-16.3.2010. St.
Ottilien 2012, 463-550.

J. Leskovar (Hrsg.), Frihmittelalter

in Oberosterreich. Inventare aus den
Sammlungen des Oberdsterreichischen
Landesmuseums. Studien zur Kultur-
geschichte von Oberdsterreich 40. Linz
2016.

J. Leskovar, D. RuB3, Frihmittelalterfor-
schung in Oberdsterreich 1990-2011.
Fines Transire 21, 2012, 129-137.

M. Pollak, Spatantike und Merowinger-
zeit in den beiden norischen Provinzen.
Ein erster Blick auf den ostgotenzeitli-
chen Friedhof von Globasnitz/Globasni-
ca, Karnten. In: I. Dorfler, P. Gleirscher,
S. Ladstatter, I. Pucker (Hrsg.), Ad
Amussim. Festschrift zum 65. Geburts-
tag von Franz Glaser. Klagenfurt 2017,
249-276.

auch aus frihmittelalterlichen Bestat-
tungsplatzen im heutigen Bayern kennt,
wieder eine Besiedlung mit Sicherheit
nachweisen. Auf den ersten Blick scheint
die Archaologie also einen Abbruch der
Besiedlung nach dem Ende des romi-
schen Reiches und eine Neubesiedlung
etwa 100 Jahre spater zu bestatigen.

anchmal ist Archaologie aber

wie Detektiv*innenarbeit, die
zuerst vielen Indizien folgen muss, um
vermeintliche Gewissheiten neu zu hin-
terfragen. Indizien, die fur eine durch-
gehende Besiedlung des heutigen Ober-
osterreichs sprechen, gibt es namlich
durchaus. Einerseits sind es Ortsnamen
mit romanischen Sprachwurzeln: die
so genannten Walchen- und Parschal-
kennamen, wie Walchen und Ainwal-
chen, oder Parschallen und Baschallern.
Das Uberdauern romanischer Sprache
in Ortsnamen spricht fiir eine dauer-
hafte Besiedlung seit der Spatantike.
Andererseits sind es Hinweise in der
Archadologie selbst. Das klingt zunachst
widersprichlich, denn wie kann es in
der Archaologie Hinweise fir eine
Besiedlung im 6. Jahrhundert geben,
wenn wir kaum Fundmaterial aus
dieser Zeit haben und sich in spatanti-
ken Siedlungen wie Lauriacum (Lorch/
Enns) oder Ovilava (Wels) im 5. Jahr-
hundert deutlich der Niedergang der
romischen Siedlungsstrukturen beob-
achten lasst? Die Indizien liegen hier
in den raumlichen Zusammenhangen
und Strukturen spatantiker und friih-
mittelalterlicher Fundplatze.

Es fallt zum Beispiel auf, dass in spatanti-
ken Bestattungsplatzen wie dem Graber-
feld Wels-Ost archdologisch datierbare
Graber schon im frithen 5. Jahrhundert
abbrechen, also zu einer Zeit, als die
romische Verwaltung und Besiedlung
noch existierte. Gleichzeitig findet sich

in spatantiken Bestattungsplatzen wie
Wels-0Ost oder Lauriacum-Ziegelfeld eine
beachtlich hohe Anzahl beigabenloser
Graber. Diese Situation legt nahe, dass
sich bereits im 5. Jahrhundert in der Re-
gion ein Bestattungsritus ausbreitete, der
ohne Beigaben auskam. Damit ist die in
den Siedlungen lebende Bevolkerung der
spaten Romerzeit in den Friedhofen aber
archaologisch praktisch unsichtbar.

emerkenswert ist ebenso, dass

manche der frihmittelalterlichen
Graberfelder direkt in Bestattungsplat-
zen der Spatantike angelegt wurden.
Das ist zum Beispiel im Graberfeld Wels-
Ost der Fall, wo durch die Stadtarchao-
logie am Rande der romerzeitlichen
Nekropole in den friihen 2000er Jahren
frihmittelalterliche Graber freigelegt
wurden (Abb. 2) und auch aus Altgrabun-
gen Beigaben des spaten 6. und 7. Jahr-
hunderts bekannt sind (Abb. 3). Auch
im aktuell in Aufarbeitung befindlichen
Graberfeld von Asten wurde ein spat-
antiker Bestattungsplatz im Frihmittel-
alter wieder (oder weiter?) genutzt.

Besonders interessant ist der Fall von
Linz-Zizlau. Hier wurden zwei Graber-
felder entdeckt. Das fruhmittelalterliche
Graberfeld Zizlau | hat in der Fachwelt
besondere Bekanntheit erlangt, da sich
in manchen Grabern herausragende
Schmuckstiicke und Giirtelgarnituren
fanden, die wohl aus Werkstatten in
Byzanz stammen. Im nahe gelege-

nen Bestattungsplatz Zizlau Il datiert
der Grofteil der beigabenfiihrenden
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Bestattungen ebenfalls in das spate

6. bzw. das 7. Jahrhundert. Allerdings
waren die Toten hier weniger heraus-
ragend ausgestattet wie in Zizlau I.
Hervorzuheben sind in Zizlau Il aber
einige wenige spatantike Bestattungen,

1: Graberfelder und Bestattungsbe-
funde des 6. und 7. Jahrhunderts
in Oberosterreich.

Grafik: B. Hausmair, Hintergrund:
EU-DEM © European Union, Coper-
nicus Land Monitoring Service 2018,
European Environment Agency (EEA)

2: Bestattung eines Mannes mit
einschneidigem Schwert/Sax
(um 700) im spatantiken Graber-
feld Wels-0st. Foto: M. Greisinger/
Stadtmuseum Wels

3: Frihmittelalterliche Giirtelschnalle
aus dem Bereich des Graberfelds
Wels-0st. Foto: B. Hausmair

4: Spatantike, frihmittelalterliche
und nicht datierbare Bestattungen
im Graberfeld Linz-Zizlau Il.
Grafik: B. Hausmair

5: Spatantikes Grabinventar aus dem
Graberfeld Linz-Zizlau Il bestehend
aus Zwiebelknopffibel und tulpen-
formigem Glasbecher. Fotos: F. Mi-
chalek aus R. Kux-Jiilg, Ein spatrémi-
scher Grabfund aus Linz-Zizlau II.
Jahrbuch des 06. Musealvereines
122, 1977, 25-32, Abb. 1 und 2.

6: Das frihmittelalterliche Graberfeld
von Schlatt-Breitenschiitzing wur-
de in romischen Ruinen angelegt.
Plan: M. Pertlwieser

die in der Mitte des Bestattungsplatzes
freigelegt wurden (Abb. 4 und 5) und da-
mit belegen, dass eine Personengruppe
des frihen Mittelalters hier in einem be-
reits bestehenden Friedhof bestattete.
In all diesen in Spatantike und Frihmit-
telalter genutzten Graberfeldern ist der
hohe Anteil nicht datierbarer Bestattun-
gen auffallig — also Graber, die wir auf-
grund von Beigabenlosigkeit oder einem
Mangel chronologisch aussagekraftiger
Funde nicht zeitlich einordnen konnen.
Aufmerksame Beobachter*innen diirfen
sich also fragen: Kann es sein, dass es
sich bei den beigabenlosen Bestattun-
gen spatantiker bzw. im Frihmittelalter
wieder genutzter Graberfelder um eine
archaologisch ,unsichtbare” Bevolke-
rung des spaten 5./frihen 6. Jahrhun-
derts handelt?

enn dem so ist, was bedeutet das

dann fir die bisher gangige Inter-
pretation frihmittelalterlicher Graber-
felder als Zeugnisse einer ,bajuwari-
schen” Landnahme? Bestattungsplatze
sind fiir Gemeinschaften wichtige Orte,
an denen sie ihr Zusammengehorigkeits-
gefuhl durch gemeinsame Rituale bei
Todesfallen bestatigen und durch das
Gedenken an die Toten eine gemeinsame
Geschichte bestarken, die das soziale
Geflige zusammenhalt. Ginge man von
einer Neubesiedelung des oberoster-
reichischen Raums im Frihmittelalter
durch eine in sich geschlossene gesell-
schaftliche Gruppe (,Bajuwar*innen*)
aus, ware es zu erwarten, dass die

SCHLATT-Breitenschiitzing__

) 5 10m

Bestattungsplatze dieser Gruppe sehr
ahnliche Charakteristika aufweisen.

In Hinblick auf die Formen der Beiga-
ben, die den Toten mitgegeben wurden,
scheinen grofBe Gemeinsamkeiten zu
bestehen. Aber es gibt auch deutliche
Unterschiede sowohl in der Demogra-
phie unterschiedlicher Bestattungsge-
meinschaften als auch in den raumlichen
Strukturen der Graberfelder: Manche
Gemeinschaften des Friihmittelalters
beerdigten ihre Toten in Graberfeldern,
die bereits in der Spatantike bestanden
(Wels-0Ost oder Asten), andere legten
ganzlich neue Friedhofe an (wie Zizlau ),
selbst wenn in der unmittelbaren Umge-
bung Bestattungsplatze existierten, die
wiederum von anderen Gemeinschaf-
ten genutzt wurden (Zizlau Il). Andere
Gruppen legten ihre Graberfelder in
Ruinen romischer Siedlungen an, wie
etwa die Bestattungsgemeinschaft von
Schlatt-Breitenschiitzing (Abb. 6).

Spatha

Sax
Pleilspitze
Sporn
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as sind alles Indizien, die fiir eine
komplexe Struktur der friihmittel-

alterlichen Gesellschaft im heutigen
Oberosterreich sprechen und auf ver-
schiedenartige Beziehungen zwischen
den Menschen der Spatantike und
Personenverbanden des Frihmittelalters

S0NIUS

Buch-TIPP

SCHRIFTEN OES ARCHADLOGISCHEN MUSEUMS FRANKFURT 33

Egon Wamers (Hg

o-Liutpirc-Kelch

msmiinster

“SovmELL | STINE

s sei gleich zu Beginn ge-
E sagt: Dieses Buch ist das
Standardwerk zu jenem Kunst-
und Kulturobjekt, das zu den
beriihmtesten und interessan-
testen des frihen Mittelalters in
Europa zahlt. Friher unter der
Kurzbezeichnung ,Tassilo-Kelch”
im Schrifttum gelaufig und
dariber hinaus weithin berihmt,
wird er ab dem Erscheinungsjahr
des Buches (2019) in erweiterter
Namensform zitiert, indem auch
Liutpirc hinzugefiigt wird — man
wiirde jetzt sagen ,genderge-
recht”. Mann und Frau stehen
bildlich gesprochen gleichrangig
nebeneinander, wie das auf dem
FuB des Kelches ohnedies zu le-
sen ist: LIVTPIRC VIRGA REGALIS
+ TASSILO DVX FORTIS +.

Der umtriebige Museologe,
Frihmittelalterforscher und
Archaologe Egon Wamers, lang-
jahriger Direktor des Archao-
logischen Museums in Frankfurt
—ihm verdanken wir eine Reihe
qualitatvoller Ausstellungs-
kataloge, Buchpublikationen
und viele wissenschaftliche
Beitrage in Zeitschriften und
Schriftenreihen — hat vor einigen
Jahren ein umfangreiches
Forschungsprojekt initiiert, an
dem das Stift Kremsminster als
Aufbewahrungsort der Zime-
lie, das Romisch-Germanische
Zentralmuseum Mainz mit seiner
international renommierten
Restaurierwerkstatte und min-
destens zwei Dutzend Fachleute
beteiligt waren: Restauratoren,
Historiker, Kunsthistoriker,
Archaologen, Theologen und,
nicht zu vergessen, Dokumen-
tatoren bzw. Photographen.
Die Frucht der Bemiihungen all
dieser Fachleute reifte in inten-
siver Forschungsarbeit heran
und wird nun den Interessenten
(zu einem lbrigens nicht Gber-
hohten Preis vom Verlag Schnell
und Steiner in Regensburg)
angeboten und vom Verfasser
dieser Zeilen warmstens emp-
fohlen. Grof ist der personliche
Wissensertrag, der aus der

verweisen. Kiinftige Grabungen werden

hier weitere Daten fiir die archaologische
Forschung liefern. Die Datierung beigaben-
loser Bestattungen oder Untersuchungen
zu Mobilitat und genetischer Herkunft
verschiedener Bestattungsgemein-
schaften mittels naturwissenschaftlicher

Der Tassilo-Liutpirc-Kelch
im Stift Kremsmiinster

Buchlektiire erwachst. Nun, 500
Seiten stehen zum Durchsehen,
Schmakern, Blattern und Lesen
zur Verfligung, man wahle aus
24 Aufsatzen und Berichten je
nach Interessensgebiet aus!

Um einen Uberblick zu geben:
Die groBen Kapitel befassen sich
mit Archdometrie und Gold-
schmiedetechnik (S. 15-127), der
historischen Uberlieferung zu
Tassilo und zum Kelch (S. 130-
208) und mit Arché&ologie, Kunst-
geschichte und Ikonographie

(S. 285-496). Dazwischenge-
schaltet sind Ausfiihrungen, im
Inhaltsverzeichnis als Exkurse
ausgewiesen, zum Rupertus-
kreuz von Bischofshofen, einem
zeitgleichen Kunstwerk hochster
Bedeutung (S. 210-244), und
zum Kelch von Chelles, der in
unserer Region weniger bekannt
ist (S. 246-283). Im letzten Grof-
kapitel wird der thematische
Horizont auf ganz Europa ausge-
dehnt, indem Skulpturen, ikono-
graphische Beziige, Bildwerke
und Bildprogramme, die fir das
Verstandnis des Tassilo-Liut-
pirc-Kelchs besonders relevant
sind, erldutert und interpretiert
werden. Ein Blick auf Aachen soll

nur am Rande erwahnt werden.

Methoden stellen aber auch vielverspre-
chende Moglichkeiten dar, die bereits
ausgegrabenen Graberfelder der Spatan-
tike und des Fruhmittelalters unter alter-
nativen Gesichtspunkten zu untersuchen
und vielleicht etwas Licht in das , dunkle”
6. Jahrhundert zu bringen. M

Schriften des Archdologischen
Museums Frankfurt 32

Angesichts der immensen Fiille
ausgebreiteten Wissens, auf
das die interessierte Leser-
schaft zugreifen kann, ist es
nicht moglich, auf den einen
oder anderen Einzelbeitrag ein-
zugehen. Jeder ist eine Quelle,
aus der man lernt. Dies dirfte
auch der Herausgeber des
umfangreichen, kompakten und
mit ausgezeichneten Abbildun-
gen ausgestatteten Werkes so
empfunden haben, da er an
dessen Ende zusammenfasst,
was an den grofartig erarbei-
teten Ergebnissen in gebotener
Kirze vermittelt werden kann.
Und wer hatte dies pragnanter
und schliissiger zu formulieren
vermocht als der verdiente
Herausgeber Egon Wamers?

Erwin M. Ruprechtsberger

Egon Wamers (Hrsg.),

Der Tassilo-Liutpirc-Kelch
im Stift Kremsmdnster.
Geschichte . Archaologie .
Kunst. Schriften des Archao-
logischen Museums Frank-
furt 32,

Verlag Schnell + Steiner,

1. Auflage Regensburg 2019.
Preis: € 50,—




sSoNnIus

Buch-TIPP

Chronologie und vergleichende Chronologien
zum Ausgang der R&mischen Republik und
zur Frithen Kaiserzeit

Jahre Ausgrabungen
70 auf dem Magdalensberg
lieferten den Anlass fiir ein
Internationales Kolloquium, das
im September 2018 unter dem
oben zitierten Titel in Klagen-
furt abgehalten worden war.
Das Ergebnis der wissenschaft-
lichen Veranstaltung liegt in
einem iiber 600 Seiten dicken
Band vor, der von Heimo Dolenz
(Landesmuseum fiir Karnten)
und Karl Strobel (Universitat
Klagenfurt) auf verdienstvolle
Weise herausgegeben wurde.
Das volumindse Werk ist zu-
gleich eine wiirdige Festgabe
fur Eleni Schindler Kaudelka,
die als langjahrige Mitarbeiterin
am Magdalensberg durch ihre
Forschungen zur romischen
Keramik im In- und Ausland
liber hochste Reputation und

Kompetenz verfiigt.

Dementsprechend sind auch
einige Beitrage der Keramik ge-
widmet, die in unserem Gebiet,
der Limeszone an der Donau im

nordlichen Noricum, ebenfalls

haufig vorkommt. Gemeint

sind damit die sogenannten
Auerbergtopfe, die im Allge-
meinen spatlaténezeitlich-friih-
romisches Milieu anzeigen.

Im Gegensatz dazu bei uns
sporadisch vertreten sind dann
spezielle KeramikgefaBe, zu
denen ACO-Becher und Sarius-
Schalen gehdren. Sie sind
Gegenstand spezieller Unter-
suchungen franzésischer und
italienischer Fachleute, die mit
den erarbeiteten Datierungs-
ansatzen wertvolle Hinweise
liefern. Nicht zu libersehen sind
die diinnwandigen KleingefaBe
(Schalen, Becher), die unter der
Bezeichnung Feinkeramik figu-
rieren. Bahnbrechende Arbeiten
zu dieser Keramikspezies, die
auf dem Magdalensberg zum
Vorschein gekommen war, hat
die Empfangerin der Festschrift
in Monographien vorgelegt,
weshalb die Herausgeber des
Bandes dieser Fundgattung,
dariiber hinaus aber auch

theoretischen Uberlegungen

Romische Republik

und Friihe Kaiserzeit

genligend Platz einraumten,
von einer auf Keramik aufbau-
enden Stratigraphie in einem
der Hauser von Pompeji ganz
abgesehen. Zu diesem berihm-
ten Fundort gesellen sich noch
andere, weniger bekannte auf
italischem Boden (Regio X) oder
in den Provinzen Raetia und No-
ricum, deren materielle Kultur
bzw. Geschichte durch Beitrage
im Buch erhellt werden. Neben-
bei gesagt: Selbst Schuhnagel
romischer Sandalen (caligae
militares) erhalten einen nicht
gering einzuschatzenden his-
torischen Ansatzpunkt, werden
sie systematisch und (hiihner-
augen)genau unter die Lupe
genommen. Wer hatte das vor

einigen Dezennien gedacht?

Bergbau in den westlichen
Provinzen mit Schwerpunkt
Gallia, Hispania und Noricum
und numismatische Zeugnisse
aus einem Heiligtum in Venetien
bereichern das Spektrum an
behandelten Themen, welche
die hier angezeigte Festschrift
beinhaltet. Sie wird abgerundet
durch die nahezu 80 Seiten (!)
umfassende Magdalensberg-
Bibliographie, die jedem dien-
lich ist, der sich mit dem friih-
romischen Noricum beschaftigt.

Die so abgeschlossene Mono-
graphie der Leserschaft des
Sonius nahezulegen, hat
auBerdem noch einen beson-

deren Grund. Es sind dies zwei

Beitrage, aus denen hervorgeht,

welch' enorme Konsequenzen
eine auBerordentliche Sach-
und Materialkenntnis nach sich

Karntner Museumsschriften 87

ziehen. Nachvollziehbar wird
dies anhand eines bis zum
Zeitpunkt der Veroffentlichung
des Buches nicht befriedigend
gedeuteten Stempelabdrucks
auf einem Ziegel aus dem
antiken Lentia, von dem aus die
Geschichte einer Legion (legio
I1X) aufgerollt wird, und eine weit
ausgreifende historische Studie
von Karl Strobel, der, wie man
es von ihm erwartet, mit bis-
lang tradierten Vorstellungen
da und dort ,aufraumt”, um es
drastisch zu formulieren, und
schonungslos aufzeigt, dass
ein von der Wissenschaft kon-
ventionell gepragtes Bild auch
einmal neue Farben erhalten
muss. Die neu gezeichnete und
argumentierte ,Farbgebung” in
ihrer ,Dosierung” zu verfolgen,
bedeutet einen sehr intensiven
und zeitaufwendigen Prozess,
der viel Konzentration erfor-
dert, sich letztlich aber lohnt.
Den beiden Herausgebern so-
wie allen am Zustandekommen
dieses lehrreichen, sicher nicht
billigen Bandes Beteiligten ist

uneingeschrankter Dank gewiss.

Erwin M. Ruprechtsberger

Heimo Dolenz - Karl Strobel
(Hrsg.), Chronologie und
vergleichende Chronologien
zum Ausgang der Romischen
Republik und zur Friihen Kai-
serzeit. Karntner Museums-
schriften 87, Klagenfurt 2019.
ISBN 978-3-900575-71-7.
606 Seiten, Preis: € 149,
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Ausstellungen

Do., 24. September 2020, 18.30

Welser Strafie 20

Ovilava digital -

Ein neuer Stadtplan fiir das romische Wels
Michaela Greisinger & Magdalena Waser

(beide Stadtmuseum Wels), Petra Mayrhofer (Linz)

Do, 22. Oktober 2020, 18.30

Schlossmuseum Linz

Am Beginn der archdologischen

Forschung Oberdsterreichs.

Die Ausgrabungs-Gesellschaft von Schlogen
und der lobliche Museums-Verein zu Linz

In Kooperation mit Gesellschaft fir
Landeskunde und Denkmalpflege

Stefan Traxler (00 Landesmuseum)

Do, 26. November 2020, 18.30

Welser Strafie 20

Der Tassilo-Liutpirc-Kelch

P. Altman Potsch (Stift Kremsmiinster)

<< GesArch00

Haltestelle

bis 8. November 2020
Gdubodenmuseum Straubing, D
Glaube, Aberglaube und Zauberei

und ganzjahrig

Romerpark Sorviodurum
www.gaeubodenmuseum.de

Wir bitten um Versta is, dass es aufgrund von Covid-19-

MaBnahmen kurzfristig zu Termindnderungen kommen kann.

bis 6. Janner 2021

Stadtmuseum Wels — Minoriten

Erganzung zur archaologischen Dauerausstellung.
Aktuelle Neufunde aus romerzeitlichen Brandgrabern
www.wels.gv.at

bis 10. Janner 2021

Keltenmuseum Hallein

Kelten fiir Kinder. Archaologie erleben
www.keltenmuseum.at

bis 28. Februar 2021

Museum Lauriacum, Enns

Hercules im Kalkbrennofen -

Massenproduktion und Miillentsorgung in Lauriacum
www.museum-lauriacum.at

jahrlich Mai bis Oktober

Enns

Schutzbau Calcaria / Romische Kalkbrennodfen
Téglich gedffnet von 10.00 bis 18.00 Uhr
www.ooelkg.at

bis 31. Oktober 2021

Rémermuseum Mautern-Favianis-St. Severin
Zeitenwandel. Mautern im Frithmittelalter
www.mautern-donau.at

Detaillierte Informationen zu den Vortragen der
Gesellschaft finden Sie auf www.sonius.at


https://duckduckgo.com/?q=Welser+Straße+20+4060+Leonding&ia=maps&iaxm=maps

Gesellschaft fiir Archaologie in Oberosterreich @

Ein Verein fiir alle Archaologieinteressierten!

ieser gemeinnitzige Verein Unterhaltung archaologischer
bezweckt die archaologi- . Kulturdenkmaler.
sche Forschung in Oberdster- :
reich zu unterstitzen und leistet
dabei einen Beitrag zum Denk-
malschutz, zur Heimat-
pflege und zur Sicherung

Forderung von wissenschaft-
lichen Ausgrabungen, Prospek-
tionen, Publikationen, baulicher
und virtueller Konstruktionen

sowie von Ausstellungen mit Vorteile fiir Mitglieder:
unseres kulturellen Erbes: - . -
. archaologischen Inhalten. For- Bl R e e Vo
. o . . ostenloser Zutritt zu aen vortragen,

Unterrichtung der Offentlich- +derung von Anwendung natur- . . . ;

o ! : ! . : die vom Verein organisiert werden
keit tiber Sinn, Zweck und . wissenschaftlicher Methoden in i roeln drirel. & Vatrtiage)
Ergebnisse der archaologi- : der Archaologie.
schen Forschung in Ober- B ErmaBigung bei Sonderveranstaltungen

Unterstitzung von und Koope-
ration mit (auch) archdologisch
ausgerichteten Institutionen, B Zusendung der Zeitschrift
Weckung des Interesses Vereinigungen und Sammlungen .Sonius” zweimal jahrlich
an der Rettung, Pflege und . in Oberdsterreich.

(wie z.B. Exkursionen, Seminare etc.)

osterreich in Wort und Bild
(Offentlichkeitsarbeit).

Ordentliche Mitglieder Gesellschaft fiir Archéologie in Oberésterreich

Welser Strafie 20

O Personelle Mitgliedschaft (natiirliche Personen) 4060 Leonding

jahrlich zwischen € 10,— und € 30,—; nach eigenem Ermessen @SS R

O Institutionelle Mitgliedschaft (juristische Personen) www.sonius.at
jéahrlich zwischen € 40,— und € 200,—; nach eigenem Ermessen Raiffeisenbank Leonding
BLZ: 34276 / KONTO: 540336

. . BIC: RZO0AT2L 276
AuBerordentliche Mitglieder IBAN: AT653427600000540336

O Férderer ab jéhrlich € 200,- 2YR WESIwy

Ja, ich werde Mitglied

der CESCHSCRAtEfir _ /*V\W\&\A&%O V‘W\\)\B“

Archéologie in Oberosterreich

Name: Telefon:
INSERULION: Lo

StraBe:

PLZ/OR: ...oooeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeseseeeee e

Der Verein ,Gesellschaft fiir Archdologie in Oberdsterreich” bezweckt die

archdologische Forschung zu unterstiitzen und leistet dabei einen Beitrag

zum Denkmalschutz, zur Heimatpflege und zur Sicherung unseres kulturellen

Erbes. Informationen zum Denkmalschutzgesetz unter bda.at/downloads. Unterschrift: ...
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